
Nana

Nauwald

Von Menschen 

und anderen 

Geistern  

Meine Reisen in 

schamanischen 

Welten



Von Menschen 
und anderen 
Geistern  
Meine Reisen in 
schamanischen 
Welten

Nana
Nauwald



Inhalt

Der Ruf der Zwerge: Suchen – doch wonach? 7

Schamanische Wirklichkeiten  

in der Tradition des Volkes der Shipibo 21

Geist-Bruder Jaguar 22

Seelenfresser Jaguar 38

Schadenszauber 47

Auf dem Rücken der Anakonda 59

Die Anakonda der Erde 65

Die Anakonda des Wassers 68

Die Anakonda der Lagune 70

Liebeszauber 72

Rauchen und singen für die Liebe 73

Geistersex 77

Schamanische Frauenwirklichkeiten:  

Die alte Hebamme erzählt 79

Gesänge – Brücken zwischen Menschen und Geistern 86

Schamanische Wirklichkeiten:  

Peru – Mutter Mond und Kaktusgeist 97

Moche-Geschichte und -Geschichten 103

Das Mondritual der Frauen 118

Schamanische Wirklichkeiten:  

Mapuche, die Menschen der Erde 123

Trommelgeist 149

Menschengemeinschaft und Erntegeister 153

Schamanische Wirklichkeiten:  

Feuergeist und Trommelflug 163

Im Land der Geister 168

Der Lama und die Steine des Übels 174

Die Perle des Planeten 178

Die Schamanin 184

Auf dem Schamanenhügel 195

Die Wandelkraft des Dschingis Khan 204

Das Tor zum Himmel 211

Schmied und Feuergeist 217

Die Zwergin im Weltenbaum 225

Danksagung 228

Zur Autorin 229

Literatur 230



86  87

Ein Heilungslied kann immer nur für einen Patienten gesungen  

werden; zwar auch für einen anderen, dann aber mit einer an- 

deren Heilungsabsicht. Traditionell arbeitende Shipibo-Schamanin- 

nen und -Schamanen singen nie ein Heilungslied für eine Gruppe 

von Patienten, das Lied ist immer ausgerichtet auf das Heilungsan-

liegen eines Einzelnen. Jeder Patient nimmt den Heilgesang daher 

anders wahr – trotz der gleichen Worte, der gleichen Melodie. Die 

Absicht des Schamanen in seiner Konzentration auf den Patienten 

bestimmt die Wirkung des icaros, lenkt seine Richtung.

Es existieren auch icaros, mit denen der Schamane »unter Was- 

ser« gehen kann, damit er die Welten dort kennenlernt und vor 

allem von den Wassergeistern lernt, Schadenszauber zu beseitigen. 

Um in der Lage zu sein, »unter Wasser« zu gehen, muss der Scha-

mane eine längere spezielle Pflanzendiät einhalten.

Tabak, mapacho, ist wie erwähnt ein wichtiger Bestandteil aller Ritu- 

ale – das »Kind« der Ayahuasca, der Liane der Seele, die Bewusst-

seinsräume öffnet. Die icaros werden begleitet vom Blasen des 

Tabakrauchs über den Patienten. Das Beblasen ist eine Art von phy- 

sischer Übertragung der Bedeutung des icaros in den Patienten hin- 

ein. Die Macht und Wirkung des Atems eines Schamanen wird als 

wichtigstes Zeichen seiner körperlichen Transformation angesehen.

Auch die Bewegungen der Hand des Schamanen beim abschlie- 

ßenden Gesang haben eine sehr starke geheime Kraft und zeigen 

die Gewissheit darüber an, dass der Patient wieder viel Energie in 

seinem Körper haben wird.

Nach Beendigung der Lieder und der Gesten gibt es einen lau-

ten Hauch: »Uush … uush … « Dieser hörbare Hauch zeigt an, dass 

die Heilenergie schon im Körper des Patienten ist und nach dem 

Hauch »Uush … « nicht mehr herausgehen wird, sodass die krank-

heitsbringenden Geister nicht noch einmal in den Körper eindrin-

gen können.

»Woher kommen die Geister?«, fragte ich nach einem Ritual 

den alten Schamanen.

Gesänge – Brücken zwischen 
Menschen und Geistern

In den schamanischen Traditionen weltweit gehören die Gesänge 

in Ritualen zu den wichtigsten und wirksamsten Werkzeugen eines  

Schamanen beziehungsweise einer Schamanin. Sie sind das Fahr-

zeug ihrer Kräfte, das Archiv ihres Wissens, die Verbindung mit 

der für das Ritual erwünschten geistigen Kraft.

Die Absicht, den heilsamen Wandel eines unheilsamen Zu- 

stands zu bewirken, ist der Grundklang, der durch das schamani-

sche Bewusstseinsfeld schwingt.

Auch im Volk der Shipibo haben alle Schamanen ihre eigenen  

Lieder, ebenjene icaros: »Die Klänge, die Melodie des icaro, habe ich 

von den Geistern bekommen«, sagte mir Reshin Nika. »Die Worte  

sind von mir selbst, die kann ich ändern, so wie ich es brauche. Die 

Melodie des Liedes ist wichtiger als meine Worte. Ich habe auch  

icaros von meinem Meister bekommen, als ich meine Lehre bei ihm  

beendet habe. Viele icaros sind schon vor langer Zeit von Schama- 

nen zu Schamanen gegangen, wie ein Erbe. Ein Gesang ist ein Pfad –  

er führt dich zu deinem Ziel. Durch den icaro reinigst du den Pfad 

von Hindernissen, während du ihn entlanggehst.« 

Es gibt spezielle Gesänge für jedes Anliegen eines Hilfe suchen- 

den Menschen: icaros zum Schutz, zur Schadensabwehr und auch 

zum Bewirken von Schaden, für Erfüllung von Liebe und für Tren-

nung, für körperliche und für seelische Heilung …

Schamanische Wirklichkeiten  
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mit Gesang und Atem die geistigen Welten mit sich selbst und der 

Patientin beziehungsweise des Patienten.

Die Allmutter, Mutter der Gesänge

Die Mutter der Gesänge (Schibalanēumáñ) ist auch die Mutter 

unseres ganzen Lebens, sie gebar uns im Anfang der Welt.  

Sie ist die Mutter aller Arten von Menschen, aller Arten von 

Stämmen. Sie ist die Mutter der Donner, die Mutter der Flüsse, 

die Mutter der Bäume und aller Arten von Dingen. Sie ist die 

Mutter der Gesänge und Tänze. Sie ist die Mutter der Welt und 

der älteren Brüder Steine. Sie ist die Mutter der Feldfrüchte  

und aller Pflanzen. Sie ist die einzige Mutter, die wir haben. 

Sie ist die Mutter der Tiere, die einzige Mutter, die wir haben.  

Sie allein ist die Mutter des Feuers, die Mutter der Sonne  

und der Milchstraße. Sie ist die Mutter des Regens, die einzige,  

die wir haben. Die Mutter Schibalanēumáñ allein ist die Mut- 

ter aller Dinge, sie allein. Sie hinterließ ihren Kindern Gesänge 

und Tänze. 13

Ruft der Schamane die von ihm erwünschte geistige Kraft, so singt 

er manchmal lange immer wieder den gleichen icaro, bis er spürt, 

dass der gerufene Geist anwesend ist. Dann verändert sich die 

Stimme des Schamanen, er formt mit seinen Händen einen Trich-

ter vor seinem Mund und wechselt in eine andere, höhere Tonlage.

Ist ein Mensch in der Shipibo-Gemeinschaft erkrankt, ob an Körper  

oder Seele, dann trinkt in der traditionellen Ritualarbeit nur der 

Schamane Ayahuasca. Der Patient muss anwesend sein, darf aber 

nicht trinken.

13 Vgl. Preuß, K. T.: »Forschungsreise zu den Kágaba-Indianern der Sierra Nevada de  

Santa Marta in Kolumbien«, Anthropos, Bd. 14/15, H. 1/3, Januar–Juni 1919/20, S. 314–404.

»Die Geister, ob sie helfen oder schaden, kommen nicht aus 

unserer heutigen Welt, sie kommen aus der Kraft der Natur, lange 

vor der Entstehung der Welt«, antwortete er.

Daraufhin zog ich einige Male an einer mapacho, um meine Ge- 

danken zu beruhigen, die sich wild tanzend um die Fragen drehten:  

»Und warum sind sie überhaupt entstanden? Welche ›Kraft‹ hat sie 

in unser Menschenleben gebracht?«

Auch wenn diese Lieder in einem nächtlichen Ritual unter der Wir-

kung von Ayahuasca gesungen werden, so ist der Gesang eines wirk- 

lich mächtigen Schamanen auch ohne dieses Mittel wirksam. Eines  

Tages fragte ich den alten Schamanen im Dorf, in dem ich viele Jahre  

zu Gast war: »Was machst du eigentlich, wenn tagsüber jemand 

deine Hilfe braucht?« Hintergrund der Frage war, dass der traditi-

onell arbeitende Schamane nur nachts im Ritual Ayahuasca trinkt.

Kopfschüttelnd sagte er: »Nanita, du bist dumm! Ich habe doch 

immer die Kraft und das Wissen der Liane in mir. Auch wenn ich sie 

nicht trinke, so ist sie immer in mir mit ihrem Wissen. Auch tags- 

über. Außerdem habe ich ja auch immer den Tabak bei mir, er ist 

das Kind der Ayahuasca. Wenn ich in einem Ritual rauche, dann bin  

ich sofort in Verbindung mit dem Geist der Ayahuasca, auch wenn 

ich nicht trinke.«

Aus seinen Worten habe ich Mut geschöpft, mich an meine Ver-

bindungen zu meinem eigenen Geist und denen zu erinnern, mit 

denen ich im geistigen Feld verbunden bin. So vertraue ich mehr 

und mehr meiner Intuition und meinen geistigen, mich stärken-

den, lehrenden, schützenden Kräften – und entscheide immer wie-

der neu, wann und wie ich selbst ein heilsames Ritual ausführe.

Doch die icaros wirken nicht »automatisch« durch die Melodie und 

die Worte – ihre Wirkung wird durch die damit verbundene Absicht 

des Schamanen bestimmt. Mit seinem Gesang verwebt er die von 

ihm erwünschte Unterstützung des gerufenen Geistwesens mit der 

eigenen Absicht in das Resonanzfeld des Patienten. Er verbindet  
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ich diese Haltung der »Alten von Mal’ta« zum Trancerhythmus ein-

nehme: Schutzkraft für Leben, Geborgenheit und Gelassenheit, lie- 

bevolle Verbindung zu den Ahnen.

Die prähistorische Wohnanlage von Mal’ta am Fluss Belaja

Mehr als 2500 Steinwerkzeuge und ungefähr 600 Knochen- 

gegenstände, darunter 150 mit Ornamenten verzierte Knochen, 

wurden dort gefunden. Sie zeugen vom Leben und dem geis- 

tigen Weltbild der Menschen vor circa 23 000 Jahren. Zwanzig 

kleine Frauenstatuetten – aus Mammut geschnitzte Frauen-

figuren – wurden dort gefunden.

Mehr als 2500 Steinwerkzeuge und ungefähr 600 Knochenge-

genstände, darunter 150 mit Ornamenten verzierte Knochen, 

zeugen vom Leben und geistigen Weltbild der Menschen von 

Mal’ta-Belaja. Hier wurden auch Schmuck, Knöpfe und Arm-

reife aus Tierzähnen gefunden. Die linke Seite des Kopfes eines 

dort ebenfalls gefundenen Kindes, eines Jungen, war mit  

rotem Ocker bemalt. An seinen Füßen lag ein Speer. Ocker 

wurde lange als Zeichen des Lebens bei Begräbnissen  

verwendet, auf dem Boden des Grabes fand man auch Spu- 

ren von Ocker.

Am Ostrand der Siedlung wurde das Grab eines Kindes gefun-

den, mit reichen Grabbeigaben versehen, vor allem mit 

Schmuck aus Mammut-Elfenbein, darunter ein Anhänger in 

Form eines fliegenden Vogels. 20 Kilometer von Mal’ta  

entfernt, beim Dorf Buret, wurden auch Frauenfiguren gefun-

den sowie mit Ocker bemalte Mammutknochen.

Die Befunde deuten darauf hin, dass Mal’ta die älteste  

Fundstätte in Ostsibirien ist. Allerdings fehlen hier die typi-

schen großen Seitenschaber, die in anderen sibirischen 

paläolithischen Fundstellen üblich sind. Darüber hinaus wurden 

auch andere übliche Merkmale wie Kieselkerne, keilförmige 

Kerne, Stichel und zusammengesetzte Werkzeuge noch nicht 

Im Land der Geister

Ich flog mit ihr nach Irkutsk, ins Land der Burjaten, einer mongoli-

schen Ethnie, die heute die größte indigene Gruppe in Sibirien ist.

Ich flog nach Sibirien!

Mit offenen Armen und großer Herzlichkeit wurden wir bei Ele-

nas Verwandtschaft in Irkutsk aufgenommen. So schön und sehens- 

wert die Stadt auch war, so wollten Elena und ich doch lieber mög-

lichst viel von der Landschaft sehen – und am liebsten bitte auch 

fast gleich echten Schamanen begegnen! 

Elenas Onkel Oleg fuhr uns als singender Chauffeur durch end- 

lose Wälder an den Fluss Angara, einen der größten Flüsse Sibiri-

ens mit vielen mythischen Bedeutungen, und auch zur prähistori-

schen Fundstätte Mal’ta am Fluss Belaja.

Der Besuch an diesem paläolithischen Wohnplatz ließ mich den 

Wunsch nach einer Schamanenbegegnung an diesem Tag verges- 

sen. Interessantes außer der Flusslandschaft war an den von den 

Grabungen aufgebrochenen Abhängen am »weißen Fluss« nicht zu 

sehen. Doch ich versuchte, mit der Erde unter mir in einer Übung 

Kontakt aufzunehmen, etwas zu erspüren von dem Leben, das hier  

vor circa 23 000 Jahren von dem Fluss, der Erde und ihren Tieren 

und Pflanzen genährt worden war. Lange saß ich mit geschlosse-

nen Augen dort vor der Ausgrabungsstätte. Ein Gefühl von Ruhe 

und Geborgenheit stieg in mir auf. Später, als wir im Felicitas-

Goodman-Institut die dort gefundene, aus Mammut geschnitzte 

gebeugte alte Frau mit Fellmütze als rituelle Körperhaltung er- 

forschten, wusste ich, woher dieses Geborgenheitsgefühl an der 

Ausgrabungsstätte gekommen war. Ich erlebe es noch heute, wenn 

Schamanische Wirklichkeiten 
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abgefallen. Doch geblieben war, auch auf dieser ersten Reise nach 

Sibirien, meine Suche nach der Erfahrung des Geistes, der in mir 

und allen Erscheinungsformen von Leben der Lebensfunke war, der  

mich zu diesen Reisen durch schamanische Welten anfeuerte.

So begannen meine Begegnungen in Sibirien mit dem Geist der Na- 

tur, heute als Schamanismus bezeichnet, in Burjatien an der Grenze  

zur Mongolei.

Endlich fuhr uns Oleg 70 Kilometer weit über die Steppe und 

durch Wälder zur Fährstation am Baikalsee, zur Überfahrt auf die 

Insel Olchon! Je näher wir dem Baikal-Meer kamen, desto mehr Geis-

terpfähle säumten unseren Weg: mit drei Kerben versehene Holz- 

pfosten, an die bunte Tücher und blaue rituelle Kahadak-Schals  

geknüpft waren. Auf der Erde vor den Geisterpfählen lagen Gaben 

an die Geister, die Dank und Bitte ausdrückten, hauptsächlich Geld-

münzen und durchgebrochene Zigaretten, leere Wodkaflaschen, so- 

gar durchgebrochene Videotapes. Ursprünglich waren die Geister- 

gefunden. Das Fehlen dieser Merkmale in Verbindung mit 

einem Kunststil macht die Mal’ta-Kultur in Sibirien einzigartig.

Der Boden im Dorf Mal’ta und auf den umliegenden Feldern  

ist immer noch voller Mammutknochen. Doch die Menschen  

im Dorf sind nicht sehr glücklich mit dem archäologischen 

Interesse an ihrem Land. Bei jeder Kleinigkeit, die sie bauen 

wollen (Außenklo, Brunnen), müssen sie vorher die Behörde in 

Irkutsk benachrichtigen, die dann wieder Archäologen zum 

Untersuchen des Geländes schickt. Doch es gibt seit Längerem 

kein Geld für neue archäologische Grabungen. Daher meiden 

die Bewohner der Gegend, archäologische Funde dem Museum 

zu melden.

Diese Berührung mit dem Geist der Menschen, die dort vor so lan-

ger Zeit gelebt haben und deren geistige Welt durch die von ihnen 

gestalteten Knochen und die Beerdigungsweise nach wie vor spür-

bar waren, ließen meine Schamanen-Begegnungsschritte noch be- 

sonnener werden.

Der rote Faden an meinem linken Arm, die Erinnerung an den 

roten Lebensfaden, der durch meine Reisen führt, war schon längst 

Frau von Mal’ta-Belaja 

(Sibirien).

Geisterpfahl mit Gaben  

auf Olchon.
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pfähle Pfosten, an die Reiter ihre Pferde anbanden: Die obere Kerbe  

war für den Besitzer des Landes, auf dem der Pfahl stand, die mitt-

lere Kerbe für die Freunde des Landbesitzers, die untere Kerbe für  

vorbeireitende Fremde. Kein Taxifahrer, so wurde mir gesagt, fährt,  

ohne an einem Pfahl eine Gabe zu geben, an den Geisterpfählen 

vorbei. Ist seine Zeit zu knapp, um anzuhalten, so hebt er eine 

Hand zum Gruß an die Geister dieses Ortes, oder er hupt laut.

Jahre später konnte ich mit der Hilfe eines Bildhauerfreundes  

auch bei mir in der Heide nahe meinem Atelierhäuschen den hiesi- 

gen Geistern einen Geisterplatz geben, an dem sie nicht nur bei Se- 

minaren begrüßt und mit Gaben beschenkt werden. Dieser Geister- 

pfahl ist für mich ein zentraler Punkt in meiner rituellen Arbeit zu  

Hause geworden. Vögel, Eichhörnchen, Katzen und manchmal sogar  

ein Fuchs besuchen diesen Geister-Gabenplatz auch sehr gern … 

Vielleicht sollte ich diese Idee eines Ritualplatzes im eigenen 

Garten als Ort des Lebensdanks an die Zeitschrift Schöner Wohnen 

geben – als Alternative oder auch Ergänzung für einen Jesus- oder 

Marienwinkel?

In welchem weltanschaulichen Zusammenhang Lebensdank  

seinen Ausdruck auch immer findet – ist so ein heiliger, ritueller  

Ort nicht auch ein Zeichen dafür, dass wir Menschen uns der Be- 

ziehung zu einem Schöpfungsgeist, Lebensgeist bewusst sind, mit 

ihm in Verbindung stehen wollen?

Ich war aufgeregt und gespannt, endlich die Schönheit und den 

Geist des Baikalsees wahrzunehmen, die »Perle des Planeten«!

Das Schauen mit allen Sinnen, wie es Albert Hofmann so tref-

fend beschrieben hat, erfüllte bald jede meiner Zellen, brachte 

Ruhe in meinen »Gehirngarten« und beschenkte meinen Geist mit 

der blauen Weite des Wassers und des Himmels.

Geisterpfahl in meinem Garten in der Lüneburger Heide.
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